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Vle Hchkâ-mm ob Wädensweil.
Von L, D.

Mit acht Illustrationen von Johann Martin Usteri,

^sni Südwestabhang des „Reidholzes" ob Wàdensweil stehen

^ die Trümmer einer alten "^chtigen Burg, 1 ff

Alt-Wädenswcil. Wer vom Flecken Wànsweil du ch das

Tobel der Eichmiihle gegen Hütten oder Schmdel egi wandert,

kommt rechts an dieser Nnine vorbei, von der rhn a^e dmgs

der tief eingeschnittene Bach trennt. Es ff d.
Nck,

àà à
Teile der Schloßnianern vorhanden, und we s ch die âye
nimmt, auf die Trümmer htnaàlkletter^ dm
eine herrliche Aussicht auf den Zunchsee, nnnentlich nach

Au und bis gegen die Stadt Z/^sch
Diese Burg hatte ein "wrckwnrdlges Schâ aü

bis gegen die Mitte des 16. Jvhrhmrder s C geu um des ^hanniterordeiis, der seinen Sitz m DonauesM' ge »

Ordensineister war aber mit seinen Untert)
schaftslentell von Wädensweil, nicht ^ ' ör! ts e .en n
iliiter den Eidgenossen wohnend, suhlten sie

cietiiaiaen
tigen Freiheitsdrang in sich und waren keme seh gefligigen

Unterthanen. Der Ordensmeister v°â"ft îHerrschaft an die Stadt Zürich um ei"e> seh m°d^
was wiederum beim Stande Schwtzz Z/oßen Nnw Ile erwà
Auch dieser hatte ein Auge ans. den S^bt md tonn e

kommet

dies geschah auch ums Jahr 1349. Diese Arbeit war keine

geringes denn ein Turm hatte drei Meter dicke Mauern. Die
übrig bleibenden Trümmer zerfielen im Lauf der Jahrhun-
derte mehr und mehr. Einen völligen Untergang zu ver-
hindern, thaten sich in neuerer Zeit einige angesehene und ge-
meinnützige Männer von Wädensweil (an ihrer Spitze die
Herren Weber-Hauser, Branereibesitzer, und Blattmann zum
„Nengut") zusammen, erwarben die Waldparzellen, in denen
die Ruine steht, lassen nun den aufgehäuften Schutt entfernen,
sichern das Gemäuer gegen wcitern Zerfall und machen die
schönen Aussichtspunkte zugänglich. So wird Alt-Wädensweil
hald ein beliebter Ausflugsort sein. Die Zürcher Antigua-
rische Gesellschaft machte ani 21. Juli IS01 dort oben ihren
Besuch und wurde von den jetzigen Eigentümern der Schloß-
liegenschaften gastlich empfangen.

An diese und die zerfallenden Mauertrümmer knüpft sich eine
ansprechende Sage, die in den „Alpenrosen" (einem Schweizer-
Taschenbuch) auf das Jahr 1821 unter dem Titel: „Der un-
gehobene Schatz" in anmutiger Weise erzählt wurde. Johann
Martin Usteri, der Dichter, der zugleich auch bildender Künstler
war, hatte sie gleichzeitig in sieben Bildern dargestellt, von denen
jedoch nur zwei in den „Alpenrosen" erschienen. Die „Schweiz"
bringt die ganze Reihe. Sie gehören sämtlich zu einem grö-
ßern Werk listens, der ein Album von Richtersweil, dem von
ihm geschätzten Sommeranfenthaltsort, herausgeben oder jeman-
dem schenken wollte! bereits waren etwa fünfzehn Bilder
erstellt! Usteri starb aber den 29. Juli 1827, ohne das Werk
vollendet zu haben.

Nach der Erzählung in den „Alpenrosen" arbeitete einst
ein armer Holzhacker an der Schloßhalde und machte seine
Betrachtungen darüber, wie viel Gold und Silber einst im
Schloß geborgen sein mochte. Mächtig regte sich in ihm der
Wunsch, daß doch noch ein kleiner Rest auf ihn möchte ge-
kommen sein. In diesem Augenblick dringt ein Geräusch an
sein Ohr, das klingt wie ein Flüstern und Wispern von einer
Lücke der bemoosten Burgmauern her. Doch lassen wir den
Erzähler der „Alpenrosen", I. R. Wyß, den Jüngern, selbst
sprechen, da er eine Sicherheit verrät, als wäre er selber dabei
gewesen.

Voll heiligen Eifers, lautet die Erzählung, ließ Peter-
mann die Axt in einen Knorren geschlagen und kletterte schnür-
stracks an dem steilen Abhang bis völlig zu dem Gemäuer
hinan, wo er eine, schmale Schießscharte sah, durch die sich am
ehesten unbemerkt in das Innere des Turmes blicken ließ.
Mühsam gewann er Stand, und ohne Geräusch näherte sein
scharfes Auge sich der offenen Klinse. Du mein Himmel aber,
wie ward dein armen Holzhacker zu Mut, als er jetzt inwen-
dig auf dem hinabgefallenen unordentlichen Gestein zwei
Figuren erblickte, die so gespenstisch klein, so wundersam und
so rätselhaft an Gebärden ihm nnssahn, wie er kaum an
Winterabenden in seiner Hausfrau Spinnstnbe sich die Berg-
männlein und die Alräunchen vorgestellt, wenn Spukge-
schichten von Lippe zu Lippe gingen!

Zwei gebückte Zwerglein in langen, zur Fußsohle Wal-
leaden, aschgrauen Tataren und mit Bärten, die silberweiß
bis zum Gürtel hingen, übrigens leise daher schleichend und
zwar laut genug, aber ganz unverständlich, gleichsam in
der Vogetsprache zwitschernd, verkehrten emsig in dem mauer-
umschlossenen Raum, den die lichte Mittagssonne fast zu der
Glut eines Backofens mit blendenden: Vollglanz erwärmte.
Das eine der Männlein schien dem andern vorgesetzt; denn es
blieb meist ans einem Fleck stehen, während das andere lang-
sam ab und zu von einer Vertiefung herauf seinen Schultern
d:e herrlichsten Goldbecken, silberne Staufbecher, kostbares Ge-
schmeide und alle Pracht von Geschirren an das Tageslicht
schleppte, deren irgend in einen: Feenmärchen wohl mag Er-
wähnung geschehe». Jedes Stück wurde beschaut, hingestellt,
zurechtgelegt, wie es das gebietendere Männchen zu befehlen
schien, und dann beäugelten beide Zwerglein die seltsame
Kunstausstellung mit einem Ausdruck des schmunzelnden Wohl-
behagens, der ganz unsäglich war. Es glich alles einer Art
Lüftung und Musterung, da man Betten oder anderes Geräte
von Staubwinkeln her, aus Rumpelkammern und von Dach-
boden in die beleuchtende Sonne breitet.

In Petermanns Herzen ging es ungefähr zu wie in einem
Ameisenhaufen; Gefühle der ungleichsten Art durchkreuzten sich

und jagten sich: Erstaunen, Lüsternheit, Neugier, Furcht und
Grause»! — es war ein Wunder, daß ihm kein Ausruf ent-
fuhr. Mit einmal aber guckte hoch oben aus einem Loch der
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Mauer ein^schivarzgeschnabelter Rube mit lunggestrecktem Huts
uns die Zwergmännchen hinunter, gab dreimal uus der Gurgel
sein Rapp, Rupp, Napp zu hören und zog plötzlich des Holz-
huckers Blicke wie mit Gewalt auf sich. Da knarrt es also-
bald wieder unten wie Toresschluß, und als Petermann das
Gesicht nach dem Gold- und Silberkram warf, lag das nackte
Gestein vor seinen Augen, und die wunderlichen Krümer
mit aller Pracht ihrer Ausstellung waren spurlos wegge-
schwunden.

„O du Hölleu-Rabe!" — brach gepreßten Tons aus
Petermanns Brust hervor. Er wischte sich reichlichen Schweiß
von der Stirn, rieb zehnmal die Augen, starrte wiederum hin
in den öden Turmesraum, sah Vöglein drin hupfen und Ei-
dechsen fortwischen, aber sah nichts und hörte nichts, was niit
den Schätzen zusammenhing.

Bald nachher machte der Holzhacker die Bekanntschaft eines
seltsamen Mannes in weitem pechschwarzem Talar und mit
einem „Bnselhut" ans dem Kopf, eines fahrenden Schülers,
der sich an der Schloßhalde zu schaffen machte. Er bestätigte
Petermann daß unter ihnen große Schätze verborgen liegen;
er gab zu verstehen, daß er da nicht ganz fremd sei, und bot
dem Holzhacker seine Hilfe an, falls er den Mut habe, den

Schatz zu heben. Petermann ging darauf ein, und beide ver-
abredeten, Punkt zwölf Uhr wieder bei der Nnine zusammenzu-
treffen. Dies geschah denn auch, und nun zeigte der Schwarz-
mantel unserm Petermann zwischen Schutt, Dornen und
Disteln ein schmales Pförtche», das dieser bis dahin noch nie
gesehen hatte.

Es schlug Zwölf im Dorfe. Der Schwarzkünstler berief
den Holzhacker an seine Rechte, zog einen dreifachen Kreis um
sie beide, schlug dreimal nach Mitternacht in die Luft, mur-
melte mit krampfhaft verzogenem Maul einen gewaltigen Bann-
sprach, hieß den Holzhauer alles Eisen, alles Metall von sich

ablegen und zog dann in großer Feierlichkeit eine dreizinkige

Wünschelrute aus dem Bausch seines Gewandes hervor. „Mit
dieser Waffe," sprach er ernstvoll zu dem horchenden Peter-
man», „sei gewappnet, mein Held, und schreite hinab in die
Gemächer des stillen Volkes! Drei Pforten eröffnen sich vor
der Berührung. Sieh nimmer dich um! Sprich keinen Laut!
Taste nichts-an! Im letzten Gewölbe nur magst du dreimal
mit beiden Händen dir aufgreifen, was dein Herz gelüstet.
Ein Laut — und es verschwindet alles. Sei klug! Der Tag
ist einzig, die Sterne hold, alle Macht der Unterwelt gc-
bändigt. Geh! Schweig! Nimm! Erkühne dich!"

Petermann nahm in jede seiner vorgestreckten Hände fest
einen Zinken der Wünschelrute und ließ den dritte» vorstehen,
wie der Schüler stillschweigeild ihn anwies. Alsdann recht be-

herzt, schritt er hinab über Steingeröll an das Eisenthiirchen.
Auf den ersten Rutem'chlag an das rostbedeckte that es knarrend
sich ans, und der einfältige Holzhacker wäre fast in Jauchzen
ausgebrochen, als er denselben Ton auf das treuste wieder
vernahm, den er gehört, als drei Tage zuvor die Zwerglein
aus dem Turm verschwanden.

Doch gleich verschloß sich ihm der Mund wie durch einen
Krampf vor Ekel, als er, eintretend, in.ein dumpfiges schwach

erhelltes Gemach voll des abscheulichsten Ungeziefers kam, das
er jemals gesehen. Unken und Salamander schienen Ball zu
halten. Fledermäuse schwirrten wie dichte Hagelschloßen durch
die Luft. Entsetzliche Schlangen und Lindwiirme ringelten
sich zischend um einander. Die grauseste Brut der giftigen
Natnr war geschart beisammen und nmwimmelte die Füße
des Einschreitenden, als wollte sie rings an ihm empor zum
lebendigen Grabe sich bauen.

Mit Standhaftigkeit jedoch behauptete sich Petermann in
schnurgerader Richtung nach einer zweiten größern Pforte
hin, die er zwischen dem Geschwirr der Fledermäuse deutlich
genug etwa fünfzig Schritte vor sich sah. Jetzt schlug er auch

an diese, und mit dem zweiten Treff eröffnete sie sich hell-
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klirreud wie ein brechendes Glasfenster, während alsobald ein

Nosenduft und ein Rosenschimmer die Sinne des Vordringenden
gleichsam benebelte. „Potz Stern, da besserts schon tüchtig!"
war des handfesten Holzhauers Kraftgedanke. Wie riß er

aber die schweren Augenlider vollends empor, als er unnnttel-
bar im Eintreten rechts ans einem blendendweißen Lotterbett
ein halbentkleidetes — o, zum Anbeißen hübsches, — zaube-

lisch lächelndes Fräulein erblickte, das niedlich ihr Locken-

köpflein Nils einem Schwanenhals, wie nach einer leisen Melodie,

hin- und herwiegend, dem Ankömmling die funkelndsten Blicke

zum Herzen warf, und damit nichts von gewaltiger Neizung

mich für die Leber fehle, den stattlichsten Koldpokal mit dunkel-

rotem duftigem Rebenblnt ihm entgegenstreckte.

Die Hände, die Arme fielen erschlafft dein Eingeladenen

vorn hiniliiter, und nur daß sein Entzücken zu groß war, be-

wirkte zu seinem Glück, daß er nicht mit FrendenMbel nach

dem Becher und all' seinem schneeweißen Anhange griff. Hatte

das Fräulein gesprochen, so hätte Petermann lustig geantwortet

ohne allen Bedacht. Ihr Schweigen jedoch und die ganze ge-

weihte Stille des Prunkgemaches hielt so lange noch wm die

stunae aefesselt, daß er Zeit gewann, von seiner Lustbetau-

bang sich zu sammeln und zögernd endlich " und noch ein-

mal zögernd - dennoch enthaltsam und ohne sich zu wenden,

bis vor die dritte, nun schon zweiflüglichte, zierlich gearbeitete

d», d».
Flügel voii einander gehen und so st'lü ''ber chnell sich offnm

liek dak sie mehr zu oerschwindeu als aufzuklaffen den Au-

schein hatten. Ein ganz überschwenglicher Glanz

fort die Augen des Hergekommenen. Nich^
oder Flammeiiqlnt, nicht durch das Strahlen ^ zu

klaren Fenstern hinein, - durch dm "llenngen FUm^
Schimmer von aufgehäuften unzahligen Kosàketeu war,

das prachtvolle, heitere Leuchten hervorgebracht. ^Edelsteine jeder Art, dazwischen Perlmutter, Elfenbein, Ko-

rollen, — dort roh, hier verarbeitet, da zu Münze ge-
schlagen, — in einer Menge von Kisten, von Truhen, von
Schatzkästlcin, oder ans Tische geordnet, auf den Boden ge-
stellt, ans Wandbretter gereiht, überfunkelten einander um
die Wette.

Gewiß also hatten an jenem Tag die zwei bärtigen
Zwerglein nur ein paar lumpige Probestücke von diesem
Kaiserschatz an die Sonne getragen; denn hier war eine Fülle
— nur von Ziergefässen, die allein schon einem selbst rüstigen
Holzhacker bei dreimal vierundzwanzig Stunden Mühe genug
würde gemacht haben, wenn er sie sämtlich hinauf an's Tages-
licht hätte fördern sollen.

Einen langen, staunensvollen Augenblick stand Petermann
an der Schwelle des Portals und fühlte sich die Sprache be-
nommen durch eine Art von seligem Verblüffen über den un-
aussprechlichen Hort, der ihm hier zu Gebote stand. Aber
endlich brach unwidsrstehbar ans seiner Brust der herzhafte
Schrei der Verwunderung aus! „Herr Gott, wie viel!"

Urplötzlich fiel ein schmetternder Donnerschlag. Die Finster-
nis der dunkelsten Nacht legte sich wie Bergsturz ans das Ge-
wölbe des unterirdischen, so glanzreichen Schatzes. Tief in
seinen Grundfesten erbebte der innerste Berg, und mit ihm
Pas Herz des hinabgestiegenen Menschenkindes, dem alle Sinne,
dem jede Kraft und das ganze Bewußtsein verschwanden. Ans
den Fittigen einer sausend empörten Windsbraut ward er
davon gerissen und eine fürchterliche Weile hindurch rückwärts,
aufwärts durch alle Schwärze kalter, hohlwiderhallender Räume
getragen.

Als er wieder zu sich selber kam, war es Abend, und ein
lichtes Purpurrot des Himmels erglänzte mit Beruhigung in
das zuckend aufgeschlossene Augenpaar des armen Holzhauers.
An allen Gliedern wie zerschlagen saß er da und wußte nicht,
wie ihm geschehn. Anfänglich wagte er kaum die Augen
zu öffnen; nach und nach aber besann er sich auf alles,

Das letzte Blättchen ist unvollendet geblieben.
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was mit ihm vorgegangen, und er erkannte wieder das ihn
umgebende, ihm wohlbekannte Gemäuer. Ans der Ferne
glaubte er des fahrenden Schülers Stimme zu vernehmen, als
ob derselbe höhnisch sänge:

Jaget-doch nicht nach dem Glücke!
Habt's vielleicht ja längst im Hans
Und verliert die besten Schicke,
Lauft Jhr's noch zu suchen aus.

Der kakrencie Sänger.

Ich bin der reichste Fürst der Welt,
Hab' nicht ein (yuäntlein Sorgen
Und bin im Wald, im freien Feld

In Gottes Schutz geborgen.
Ich kann vom goldnen Sonnenschein,
vom Wirt zum Silberbrünnelein
Auf ew'ge Niete borgen.

Und kreuzen Uön'ge meinen Weg

In güldenen Gewändern:
Ach Gott! Die brächten's nimmer z'weg,
Den Weg sich frei zu ändern!

Ich tausche nicht! Mein Weg ist frei.
Ein Haufen Anechtedienerei
Hängt an den bunten Bändern.

Mein Ränzel druckt mich nicht gar hart
Birgt meine ganze Habe;
Doch Frau Natur sorgt auf der Fahrt,
Daß nie ich Mangel habe.
Mein Hauxt ruht auf dem weichen Moo:
So kummerfrei, so sorgenlos —
Als läg's im tiefsten Grabe.

Und wie ein Tag den andern jagt
Und Wochen, Monde fliehen,
Das läßt mich froh und unverzagt
Und glücklich weiter ziehen.

Mir hat mein frisches Herz, mein Lied,
Der Frohmut, den mir Gott beschied,

Ein endlos Glück verliehen.
N, C. sr. «Mot. Miinàn.
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